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Das Forschungsschiff JAX wurde auf die Suche nach einem Siedlerschiff geschickt und ist seitdem verschollen. Die KRATES wird auf den Weg geschickt, zu klären, was aus den Siedlern und der JAX geworden ist und entdeckt Ungeheuerliches..... 

Es roch verbrannt. Er stieg über einen Berg aus der Wand gebrochenen Technik-Segmenten. Eine Hand war dazwischen vage zu erkennen. Er ahnte, wem sie gehörte, doch es war bisher keine Zeit gewesen, den Toten zu bergen.

Auf einmal war ein alarmierendes Knarzen zu hören wie von langsam brechenden Metall. Die leeren Korridore des Raumschiffes JAX wirkten wie ein Klangkörper und verstärkten den Schall.
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>+++<

MITTE DES 23. JAHRHUNDERTS werden die von Menschen besiedelten Planeten durch eine kriegerische Alien-Zivilisation bedroht. Nach Jahren des Krieges herrscht ein brüchiger Waffenstillstand, aber den Verantwortlichen ist bewusst, dass jeder neue Waffengang mit den Fremden das Ende der freien Menschheit bedeuten würde. Zu überlegen ist der Gegner.

In dieser Zeit bricht die STERNENKRIEGER, ein Raumkreuzer des Space Army Corps , unter einem neuen Captain zu gefährlichen Spezialmissionen in die Weite des fernen Weltraums auf...
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ALFRED BEKKER schrieb die fesselnden Space Operas der Serie CHRONIK DER STERNENKRIEGER. Seine Romane um DAS REICH DER ELBEN, die GORIAN-Trilogie und die DRACHENERDE-SAGA machten ihn einem großen Publikum bekannt. Er schrieb für junge Leser die Fantasy-Zyklen ELBENKINDER, DIE WILDEN ORKS, ZWERGENKINDER und ELVANY sowie historische Abenteuer wie DER GEHEIMNISVOLLE MÖNCH, LEONARDOS DRACHEN, TUTENCHAMUN UND DIE FALSCHE MUMIE und andere. In seinem Kriminalroman DER TEUFEL VON MÜNSTER machte er mit dem Elbenkrieger Branagorn eine Hauptfigur seiner Fantasy-Romane zum Ermittler in einem höchst irdischen Mordfall. Im November 2012 erschien mit DER SOHN DER HALBLINGE sein nächster großer Fantasy-Epos bei Blanvalet.

>+++<

Eben noch hatten die flirrenden Lichterscheinungen des Porta-Bereichs von Wurmloch Alpha den Panoramaschirm der STERNENKRIEGER II beherrscht. Jetzt war die Sicht wieder frei auf Myriaden funkelnder Sterne. Aber diese Sterne lagen mehr als 50.000 Lichtjahre vom Ausgangspunkt der Reise entfernt, in einem Raumsektor jenseits des Wurmlochs. »Wurmlochdurchgang erfolgreich absolviert«, meldete Ruderoffizier John Taranos.

»Captain, fünfundzwanzig Kriegsschiffe der Etnord nähern sich. Wir müssen damit rechnen, in Kürze unter Feuer genommen zu werden.« Captain Rena Sunfrost erhob sich aus dem Sitz des Kommandanten. »Damit war zu rechnen«, äußerte sich Steven Van Doren, der Erste Offizier. Rena Sunfrost nickte leicht und wandte sich an Lieutenant Commander Robert Ukasi, seines Zeichens Taktikoffizier und in der Befehlshierarchie des Sondereinsatzkreuzers die Nummer drei. »Alles klarmachen zum Gefecht und Feuer frei!«
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ZUSAMMEN MIT EINEM Verband aus insgesamt dreißig Kriegsschiffen im Dienst des Space Army Corps war der Sondereinsatzkreuzer STERNENKRIEGER durch Wurmloch Alpha geschickt worden.

Nachdem es in der Schlacht um das Alpha Picus System gelungen war, die angreifenden Etnord zurückzuschlagen, war es nun, nach einer Phase der Konsolidierung das Ziel des Oberkommandos, auf der 50.000 Lichtjahre entfernten Trans-Alpha-Seite des Wurmlochs einen Brückenkopf zu errichten, der zumindest so lange gehalten werden sollte, wie man brauchte, um die Porta dauerhaft unpassierbar zu machen.

Flaggschiff des Verbandes war der Carrier LEVIATHAN unter dem Kommando von Admiral Ned Nainovel, dessen von Commodore Moss Triffler befehligte Jägerflotte einen entscheidenden Anteil am schwer erkämpften Sieg über die Etnord bei Alpha Picus gehabt hatte.

Die Space Army Corps Schiffe nahmen eine halbkreisförmige, relativ dichte Formation ein, die verhindern sollte, dass die einzelnen Schiffe sich mit ihren Gauss-Geschützen gegenseitig trafen.

Ein Dreadnought gehörten zur Flotte, und mit ihm natürlich dessen Begleitschiffe – überwiegend Leichte Kreuzer der Scout Klasse.

Darunter unter anderem die NEPTUN unter Commander Raphael Wong.

Der Carrier LEVIATHAN nahm eine zurückgezogene Position in der Nähe der Porta ein. Das anderthalb Kilometer lange, Y-förmige Monstrum aus Stahl und Metallplastik besaß zwar mit seinen zwanzig schwenkbaren Gauss-Geschützen durchaus eine immense eigene Verteidigungskraft, war aber in erster Linie nicht für den Einsatz im Nahgefecht konzipiert, bei dem der Carrier normalerweise immer durch eine große Phalanx aus schussstarken kleinen Schiffen abgeschirmt wurde.

Die Hauptwaffe der LEVIATHAN waren schließlich die dreihundert mit Mesonenantrieb ausgestatteten Jäger. Von der Form her glichen sie einem Torpedo, aber am ehesten konnte man sie als fliegende Gauss-Geschütze mit Antrieb und Pilotenkabine bezeichnen.

Im Vergleich zu anderen Einheiten des Space Army Corps zeichneten sie sich durch ein geradezu unwahrscheinliches Beschleunigungsvermögen und Wendigkeit aus. Sie boten außerdem dem Gegner kaum ein Ziel. Schon die rechtzeitige Ortung eines derartigen Objekts stellte den Gegner vor Probleme. Wenn der Jäger auf dem Ortungsschirm erschien und von der feindlichen Zielelektronik anvisiert werden konnte, war es oft schon zu spät.

Als einziger Raumschifftyp vermochten die Jäger so nahe an ihre Gegner heranzukommen, dass diese häufig genug keine Chance mehr hatten, sich zu wehren.

Im Fall der Etnord kam noch hinzu, dass Jäger die bisher einzig wirklich wirksame Waffe gegen die Gravitationsschilde waren.

Über Interkom meldete sich Titus Naderw, der Pilot des einzigen Jägers, den die STERNENKRIEGER an Bord hatte.

Auf einem Nebenbildschirm erschien sein Gesicht – oder besser gesagt, das, was davon noch sichtbar war. Titus Naderw hatte bereits in seinem Jäger Platz genommen. In der engen Pilotenkabine wurde ein Raumanzug getragen, da es keinerlei Lebenserhaltungssysteme gab.

»Captain! Jäger 1 meldet Gefechtsbereitschaft!«

»Sie haben die Erlaubnis zu starten, Lieutenant Naderw«, sagte Sunfrost.

»Aye, aye, Captain.«

»Viel Glück!«

»Danke, Ma'am. Ich bin mir sicher, dass man davon gar nicht genug haben kann.«

Im nächsten Augenblick wurde der Jäger ausgeklinkt.

Er schloss sich einer breit gefächerten Formation an, die in einem Bogen über die Etnord-Schiffe hinwegfliegen würde, um diese dann von hinten anzugreifen.

Lieutenant Commander Ukasi übernahm von nun an die Koordination der zehn schwenkbaren Gauss-Geschütze an Bord des Sondereinsatzkreuzers STERNENKRIEGER II. Gauss Nummer 1 bis 6 waren nach vorn ausgerichtet.

Der Plasmaschirm, der das Schiff gegen den Beschuss mit Energiewaffen schützen sollte, wurde aktiviert.

Eine weitere Staffel von zwei Dutzend Jägern zog an der Formation der Space Army Corps Schiffe vorbei, um ebenfalls in einem Bogenkurs auf die herannahenden Etnord-Schiffe zu stoßen.

Nacheinander meldeten die Waffenoffiziere der einzelnen Gauss-Geschütze, dass alles für das Gefecht bereit war. Doch Ukasi zögerte noch mit dem Feuerbefehl. Es brachte nichts ein, die Flotte der Etnord mit einem Hagel aus Gauss-Geschossen zu bombardieren, so lange sie noch ihre Gravitationsschirme auf die Space Army Corps Schiffe ausgerichtet hatten.

Diese Schirme schützten die von einer rätselhaften, kristallinen Struktur überzogenen Etnord-Raumer keineswegs vollständig, sondern schirmten maximal 270 Grad ab.

Dafür gab es, wie irdische Wissenschaftler vermuteten, schlicht und ergreifend physikalische Gründe. Ein Rundumschutz durch einen Gravitationsschirm war nicht möglich, da dessen Energien dann wohl das zu schützende Objekt zerrissen hätten.

Nach neueren Erkenntnissen, die natürlich auch Rena Sunfrost bekannt waren, hatten die Etnord mit ihren 270 Grad bereits das Maximum an Schutzwirkung herausgeholt.

Mehr war einfach nicht drin.

Die von Admiral Ned Nainovel ausgegebene Taktik lief darauf hinaus, dass die Etnord-Schiffe gezwungen wurden, die Deckung ihrer Gravitationsschirme zumindest teilweise aufzugeben, wenn sie nicht durch die gefährlich genauen Treffer der winzigen Raumjäger zerstört werden wollten.

Schließlich hatten die Jäger die Möglichkeit, sehr viel näher an den Feind heranzukommen und genauer zu zielen, als dies bei den größeren Space Army Corps Schiffen der Fall war.

Die Etnord begannen bereits mit dem Beschuss durch ihre Strahlwaffen.

Auf die noch immer beträchtliche Distanz gab es zunächst noch keine Treffer. Aber was die Schussdistanz anging, waren die Lasergeschütze der Etnord den Wuchtgeschossen aus den Gauss-Kanonen überlegen. Sie konnten über größere Entfernung sehr viel genauer ihr Ziel finden, als dies selbst mit den neuen schwenkbaren Gauss-Geschützen möglich war, wie sie erstmalig auf der STERNENKRIEGER II und später ebenfalls auf dem brandneuen Carrier LEVIATHAN installiert worden waren.

»Captain, unsere optischen Sensoren liefern uns erste Bilder der Etnord-Schiffe«, erklärte Lieutenant Wiley Riggs, der Ortungsoffizier der STERNENKRIEGER. Er nahm ein paar Schaltungen an seinem Touchscreen vor. Im nächsten Moment waren ein Teil der herannahenden Etnord-Schiffe auf dem Schirm zu sehen. Eine schematische Darstellung in einem Teilfenster des Panoramaschirms veranschaulichte die gegenwärtigen Positionen.

»Es dürfte noch etwas dauern, bis die beiden Jägerstaffeln in optimaler Schussposition sind«, meinte Lieutenant Commander Steven Van Doren. Der Erste Offizier der STERNENKRIEGER

blickte auf die Kontrollanzeigen seiner Konsole.

Die Strahlschüsse der Etnord-Einheiten landeten jetzt die ersten Treffer in der Phalanx der Space Army Corps Schiffe. Aber noch hielten die Plasmaschirme.

Bis zu drei Strahlschüsse konnte ein Plasmaschirm, wie er beim Space Army Corps eigentlich gegen die Traserkanonen der vogelähnlichern Qriid entwickelt worden waren, auffangen.

Man hatte zwar bereits fieberhaft daran gearbeitet, die Schirme zur Abwehr der Etnord zu optimieren, war dabei aber noch nicht viel weitergekommen.

Eine Erschütterung durchlief auch die STERNENKRIEGER, als ein Strahlschuss sie mit geringer Intensität streifte.

»Plasmaschirm bei 90 Prozent«, meldete Wiley Riggs. »Wir haben Glück gehabt.«

Unter den Waffenoffizieren regte sich bereits Unmut.

Lieutenant Kai Retseb, dem Schützen von Gauss 1 gefiel es ganz und gar nicht, dass die STERNENKRIEGER und die anderen Space Army Corps Schiffe einstweilen ohne Gegenwehr die Angriffe der Etnord ertrugen. »Die Hände in den Schoß legen ist absolut nicht nach meinem Geschmack. Oder wie siehst du dass, Tom?«, wandte sich der Lieutenant an Tom Laury, der an Gauss 3 seinen Dienst verrichtete.

»Gefällt mir auch nicht, aber das ist nun mal die taktische Marschrichtung des Admirals!«

»Kein Wunder! Ned Nainovel steht ja auch nicht selber in vorderster Front und lässt sich das Strahlenfeuer um die Ohren brennen. Stattdessen kann er von der Messe der LEVIATHAN

aus ganz ruhig verfolgen, was sich so tut.«

»Hey, Leute, was soll das dämliche Gequatsche!«, meldete sich Stanley Asturias von Gauss 6 zu Wort.

»Was heißt hier Gequatsche?«, beschwerte sich Kai Retseb. »Ihr wisst doch ganz genau, dass es keinen Sinn hat, wie bescheuert auf die Etnord-Raumer zu schießen. Also warten wir besser!«

Die Wahrscheinlichkeit eines Treffers in offener Raumschlacht war extrem gering. Die Gauss-Geschosse hatten allenfalls dann eine Chance, die Gravitationsschirme zu durchdringen, wenn sie in einem ganz bestimmten Winkel auftrafen.

Aber das war reine Glückssache und nur wenn eine gewisse Distanz unterschritten wurde, trafen bei Dauerfeuer überhaupt genügend der quadratischen Gauss-Projektile ihr Ziel, sodass man auf diese Möglichkeit setzen konnte.

Mit etwas mehr Glück wurde ein Projektil so abgelenkt, dass es ein anderes Etnord-Schiff zerstörte. Zunächst war dieses Phänomen schwer erklärbar gewesen, aber seit bekannt war, dass die Gravitationsschirme keine hundertprozentige Schutzhülle war, wusste man, wie es zu diesen vereinzelten Erfolgen gekommen war. Das abgelenkte Projektil war in diesen Fällen durch einen der schutzlosen Korridore gelangt und hatte dann das Etnord-Schiff durchschlagen und mit einem etwa zehn Zentimeter durchmessenden Schusskanal durchziehen können, was sehr häufig bereits das Aus für die getroffene Einheit bedeutete.

Auf diese Gefahr hatte sich die Taktik der Etnord inzwischen weitaus besser eingestellt, indem sie ihre Formation mit zunehmender Annäherung an die Linien der Space Army Corps Schiffe immer weiter auseinanderzog, sodass die Gefahr eines Treffers durch Querschläger minimiert wurde.

Rena Sunfrost wirkte angespannt.

Obwohl sie die Vorteile von Nainovels Taktik durchaus zu würdigen wusste, widerstrebte es ihr dennoch, im Augenblick zur Passivität verurteilt zu sein und nicht eingreifen zu können.

Die Gedanken rasten nur so durch ihren Kopf. Was willst du eigentlich? Bei jedem Gefecht schlägt in erster Linie die Stunde des Taktikoffiziers und der Lieutenants an den Gauss-Geschützen, während der Captain nicht mehr viel tun kann, wenn er den Feuerbefehl erst einmal gegeben hat. Was ist diesmal also anders?

Rena atmete tief durch und ertappte sich dabei, wie sie mit der Hand ihren Talisman berührte, der sich leicht unter dem Kragen der Uniformjacke abhob.

*
[image: image]


[image: image]

ENDLICH ERFOLGTE DIE Meldung vom Geschwaderführer der ersten Jägerstaffel. Die Staffel hatte ihre Kampfpositionen eingenommen. Die im Verhältnis zu größeren Raumschiffen aller Art sehr viel wendigeren Jäger griffen in einer perfekt koordinierten Aktion an. Sie näherten sich den Etnord-Schiffen von hinten und feuerten auf deren schutzlose Zonen.

Zuvor eröffnete nun die Phalanx der Space Army Corps Schiffe das Feuer. Aus hunderten von Gauss-Geschützen wurde jetzt Dauerfeuer gegeben.

Die Wahrscheinlichkeit, dass dabei Jäger durch Feuer der eigenen Schiffe getroffen wurden, war durchaus vorhanden, insgesamt aber auf Grund der geringen Größe dieser Kleinstraumschiffe vertretbar. Durch Beschuss mit Gauss-Projektilen ein Objekt von der Größe eines Jägers zu treffen, war auf diese Distanz eher ein Rechenbeispiel als eine reale Möglichkeit. Zudem nutzten die Jäger die Etnord-Schiffe mit ihren Gravitationsschirmen als Deckung, indem sie sich hinter ihnen hielten.

Die meisten dieser Geschosse wurden von den Gravitationsschirmen der Etnord abgelenkt und jagten auf leicht veränderter Bahn weiter. Nur ein verschwindend geringer Bruchteil konnte die Schirme durchdringen, wenn zufällig gerade der richtige Auftreffwinkel vorlag.

Und doch war dieses Dauerfeuer jetzt militärisch gesehen nicht mehr sinnlos, denn es ermöglichte den Jägern die genauere Ortung der unsichtbaren Gravitationsschirme. So waren deren Piloten nicht mehr auf Vermutungen angewiesen, was die Lage der schutzlosen Korridore anbetraf.

Schon gab es die ersten Treffer.

Im Dauerfeuer-Modus kamen die Jäger nahe an die Etnord-Schiffe heran und durchlöcherten sie innerhalb kürzester Zeit mit bis zu zwanzig Treffern – was völlig ausreichend war.

Die Geschosse zogen ihre gefürchteten Schusskanäle kreuz und quer durch das Schiff. Explosionen wurden dadurch in den Triebwerks- und Energieerzeugungssektionen ausgelöst, ganz zu schweigen von dem Druckverlust.

Manchmal gab es Rettungsversuche über Notkapseln und Shuttles. Aber die Zerstörung ging auf Grund der präzisen Treffer durch die Jäger meistens so schnell vonstatten, dass die Piloten bereits Mühe hatten, ihre eigenen Maschinen schnell genug aus dem Gefahrenbereich zu retten.

Die Etnord reagierten, wie es Admiral Nainovel offenbar vorausgesehen hatte. Sie versuchten, ihre Gravitationsschirme teilweise auch nach hinten auszurichten, um gegen die in ihrem Angriffsverhalten einem aggressiven Insektenschwarm ähnelnden Space Army Corps Jägern Paroli zu bieten. Das wiederum machte sie verwundbar gegen das Dauerfeuer aus Admiral Nainovels Verband.

So dauert es nicht lange, bis mehr als ein Dutzend Etnord-Schiffe zu künstlichen Sonnen wurden. Noch war jedoch fast die Hälfte der Etnord-Raumer kampffähig und feuerte mit deutlich erhöhter Schussfrequenz ihre Strahlschüsse ab. Dabei rasten sie auf die Formation der Space Army Corps Schiffe zu.

Eine Erschütterung durchlief die STERNENKRIEGER.

»Treffer in Deck 3!«, meldete Lieutenant Riggs. »Plasmaschirm bei 78 Prozent.«

Ukasi koordinierte derweil unermüdlich den Einsatz der Gauss-Geschütze.

Ein herannahendes und von fünf Jägern verfolgtes Etnord-Schiff wurde vom Dauerfeuer der Gausskanone 1 getroffen und verwandelte sich in einen Feuerball.

»Captain, wenn ich die Situation richtig interpretiere, dann sind die Etnord dabei abzudrehen«, stellte Steven Van Doren fest.

»Die Taktik des Admirals hat sich offenbar ausgezahlt«, stellte Rena Sunfrost fest. »Allerdings können wir froh sein, dass wir es derzeit nur mit Kampfschiffen zu tun haben, die mit Lasern ausgerüstet sind – als wenn das nicht schon schlimm genug wäre. Doch wenn darunter auch gekaperte Fulirr-Schiffe mit Antimaterieraketen gewesen wären...«

»Captain, wir empfangen über Sandström-Sonde eine Signatur, die jener der Fulirr-Schiffe stark ähnelt«, meldete Lieutenant Riggs.

»Wann und wo ist der voraussichtliche Austritt aus dem Sandström-Raum?«, fragte Sunfrost.

»Etwa zwei Astronomische Einheiten von unserer gegenwärtigen Position entfernt«, gab Riggs an.

Jetzt meldete sich Lieutenant Susan Jamalkerim zu Wort.

Die Kommunikationsoffizierin der STERNENKRIEGER drehte sich zu Sunfrost herum und meldete: »Captain, eine Transmission von der LEVIATHAN. Es ist der Admiral.«

»Lassen Sie hören!«, forderte Sunfrost.

Ein Teilfenster des Panorama-Schirms blendete jetzt die Transmission von der LEVIATHAN ein. Das hagere Gesicht von Admiral Ned Nainovel, dem Kommandanten des neuartigen Carriers, der für die Entscheidung in der Schlacht um Alpha Picus gesorgt hatte, erschien dort.

»Captain Sunfrost, wie Sie bestimmt auch bereits über die auf Konferenzmodus geschalteten Sandström-Sonden erfahren haben, nähert sich eine Gruppe von Etnord-Raumern, bei denen wir befürchten müssen, dass sie über Antimaterieraketen verfügt.«

»Ja, Sir, das wurde mir soeben auch gemeldet.«

»Fliegen Sie die angegebene Position umgehend an. Die STERNENKRIEGER ist das einzige Schiff dieses Verbandes, dessen Beschleunigungsvermögen es erlaubt, den voraussichtlichen Austrittspunkt des Etnord-Verbandes noch zu erreichen, bevor es zu einer Materialisation im Normalraum kommt.«

Rena Sunfrost wandte einen kurzen Blick in Van Dorens Richtung. Dieser nickte leicht.

»Das trifft zu, Sir«, bestätigte der Captain der STERNENKRIEGER.

»Commodore Triffler wird eine Staffel unserer Jäger anweisen, Sie zu unterstützen. Angesichts dem gegenwärtigen Stand des Kampfgeschehens ist das durchaus zu vertreten.«

»Ja, Sir.«

»Wie ist Ihr Schadensstatus?«

»Abgesehen von einer um ein Viertel reduzierten Leistungsfähigkeit des Plasmaschirms sind keine Schäden vorhanden.«

»Dann besteht ja kein Anlass, am Erfolg Ihrer Mission zu zweifeln. Ich wünsche Ihnen viel Glück, Captain Sunfrost.«

»Danke, Admiral.« Die Verbindung wurde unterbrochen.

»Ruder?«

»Captain?«, meldete sich Taranos.

»Setzen Sie Kurs. Die Koordinaten wird Ihnen Lieutenant Riggs überspielen!«

»Ja, Ma'am!«

Van Doren hatte sich inzwischen die von den Sandström-Sonden abgesandten Daten auf den Anzeigen seiner Konsole angesehen. »Captain, es handelt sich um vier ehemalige Fulirr-Schiffe, die im Sandström-Flug auf uns zukommen.«

»Das wird ein harter Brocken«, glaubte Sunfrost.

»Nicht, wenn wir es tatsächlich schaffen, vor den Etnord-Schiffen am Austrittsort zu sein«, mischte sich Robert Ukasi ein.

Die STERNENKRIEGER würde in diesem Fall das Feuer bereits vor dem Austritt der Feindschiffe eröffnen, die dann direkt in einen Hagel von Gauss-Projektilen hineinflogen.

Schafften es die Etnord jedoch, zu materialisieren und ihre Gravitationsschirme hochzufahren, hatten sie alle Trümpfe auf ihrer Seite, denn dann konnten sie die Antimaterieraketen einsetzen, die sie von den Fulirr erbeutet hatten und denen das Space Army Corps der Humanen Welten nach wie vor nichts entgegenzusetzen hatte.

Das Mesonentriebwerk ließ den Schiffskörper der STERNENKRIEGER erzittern, als der SEK mit maximaler Beschleunigung die STERNENKRIEGER aus der Formation der Space Army Corps Schiffe ausscherte. Sie war allerdings gezwungen, einen bogenförmigen Ausweichkurs in vertikaler Richtung zu fliegen, um nicht von Gauss-Geschützen der eigenen Seite getroffen zu werden. Aber das war in dem engen Zeitplan, den die Umstände für die bevorstehende Operation vorsahen, durchaus mit einberechnet.

Über mehrere Stunden musste die STERNENKRIEGER nun beschleunigen, um anschließend ebenso lange ein Bremsmanöver durchzuführen.

»Captain, hier noch einmal die LEVIATHAN«, meldete Jamalkerim.

Diesmal erschien allerdings nicht Admiral Nainovel auf dem Schirm, sondern Commodore Moss Triffler, dem die Jägerstaffeln des Carriers unterstanden.

»Captain Sunfrost? Ich möchte gerne mit Ihrem taktischen Offizier die strategischen Einzelheiten des Einsatzes besprechen, der vor uns liegt.«

»Lieutenant Commander Ukasi steht zu Ihrer Verfügung, Sir.«

»Gut. Im Übrigen unterrichte ich Sie hiermit darüber, dass Sie bei Ihrer Mission fünfzig Jäger zu Ihrer Unterstützung bekommen. Sie stehen unter Kommando von Geschwader Commander Tammo Andersson.«

»Ich nehme an, die Jägerstaffel ist früher am Zielpunkt als wir«, schloss Rena.

Moss Triffler schüttelte den Kopf. »Nein, wir werden Commander Anderssons Geschwader später aus dem Kampf abziehen. Die STERNENKRIEGER wird in erster Linie als Koordinations-Zentrum für das Geschwader dienen.«

Commodore Triffler wandte sich an Ukasi. »Daher haben wir einiges zu besprechen, Lieutenant.«

»Lieutenant Commander!«, berichtigte Ukasi. Sunfrost fiel sofort auf, dass es zwischen den beiden Männern irgendeine Spannung gab, die sie sich nicht unmittelbar erklären konnte.

Moss Triffler verzog das Gesicht. »Nichts für ungut, aber im Moment sollte unser Hauptinteresse der Bekämpfung des Feindes gelten. Sie empfangen jetzt einen Datensatz, der die Einzelheiten der vorgesehenen Manöver enthält. Bis zu Ihrem Eintreffen am Zielpunkt, ist immer noch Zeit genug, um sich alles in Ruhe anzusehen. Falls Sie Fragen haben, kontaktieren Sie mich oder Geschwader Commander Andersson.«

»Ja, Sir!«, knirschte Robert Ukasi.
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DIE STERNENKRIEGER entfernte sich zusehends vom Kampfgeschehen.

Die Jägerstaffel löste sich erst jetzt aus dem Gefecht, würde aber dennoch den Zielpunkt zeitgleich erreichen. Der neuartige Mesonenantrieb machte es möglich. Die STERNENKRIEGER

war das einzige größere Schiff, das inzwischen mit diesem neuen, die Ionentriebwerke als Standard-Unterlichtantrieb ablösenden Mesonentriebwerk ausgerüstet war. Erst kürzlich war es den Wissenschaftlern des Far Galaxy Konzerns gelungen, die zuvor unüberwindlich scheinende Massegrenze zu überwinden, die es bis dahin verhindert hatte, dass diese Neuerung auch in größeren Schiffen zum Einsatz kommen konnte.

Dennoch blieben die Beschleunigungswerte der Jäger auch denen der STERNENKRIEGER haushoch überlegen, da bei ihnen das Verhältnis zwischen der Antriebsenergie und der zu bewegenden Masse einfach viel günstiger war.

Lieutenant Riggs meldete den Aufbruch der Jäger.

»Sie sind zwar die schnelleren, aber ehrlich gesagt möchte ich mit keinem dieser Piloten tauschen«, äußerte sich Steven Van Doren. »In einem fliegenden Gauss-Geschütz zu sitzen und dabei noch nicht einmal Platz genug zu haben, um sich mal strecken zu können...« Er schüttelte entschieden den Kopf. »Wie in einem Metallsarg!«

»Ich habe ebenfalls keine Neigung, früher in so einem Ding zu liegen, als unbedingt notwendig«, stimmte John Taranos zu.

Die STERNENKRIEGER hatte inzwischen das eigentliche Kampfgebiet längst verlassen und flog nun in einem weiten Bogen auf den Zielpunkt zu.

Die Lichterscheinungen der Wurmloch-Porta gerieten dabei zum Teil in den Bildausschnitt des Panoramaschirms.

Die STERNENKRIEGER ist zwar ein Kriegsschiff – aber die eigentliche Mission, die wir hier vor uns haben, beginnt erst, wenn der Brückenkopf etabliert ist, ging es Rena Sunfrost durch den Kopf. Vorausgesetzt, wir werden vorher nicht von den gekaperten Fulirr-Schiffen der Etnord nach allen Regeln der Kunst zusammengeschossen.

Beim Einsatz der Antimateriewaffen bedeutete dies das vorzeitige Ende als eine Ansammlung verdampfender Moleküle, die innerhalb kürzester Zeit über den Ereignishorizont eines Mini Black Holes gesogen wurde, das üblicherweise nach der Zündung eines Antimateriesprengkopfs kurzzeitig entstand.
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DAS LICHT EINER GRELLWEISSEN, riesig erscheinenden Sonne, die in regelmäßigen Abständen entweder am linken oder am rechten Rand ihrer Corona eine deutliche Ausbuchtung zeigt, weil das Zentralgestirn einen kleinen Begleiter hat.

Das ist es, was den Himmel von Sirius III ausmacht.

Davor die Türme, Zinnen und Rundbögen im Stil der gotischen Moderne des frühen 22. Jahrhunderts.

Die Türme von Saint Arran, dem Stammkloster des Ordens der Olvanorer. Gleich daneben, in Sichtweite, der vergleichsweise schlichte, quaderförmige Bau der Brüderschule.

Im Gegensatz zum eigentlichen Klostergelände von Saint Arran war die sogenannte Brüderschule, wie die Universität der Olvanorer hieß, auch für Außenstehende zugänglich.

Was allerdings hinter den Mauern von Saint Arran geschah, gab für viele Anlass zu Spekulationen. Für die Olvanorer war das jedoch kein Anlass, an ihrer Abgeschiedenheit etwas zu ändern.

Da ist ein Mann in einer braunen Kutte. Der Blick ist ruhig, die Augen meergrün. Die Züge wirken entspannt.

»Bruder Guillermo?«, fragte eine Stimme, die den Christophor-Mönch, der an Bord der STERNENKRIEGER die Funktion eines wissenschaftlichen Beraters erfüllte, wieder ins Hier und Jetzt holte.

Ein Ruck ging durch den Körper des Olvanorers. Den Geist in der Vergangenheit zu versenken ist gleichermaßen eine Gabe und eine Gefahr, erinnerte er sich der Worte eines seiner Lehrer in Saint Arran. Du hattest Recht, Bruder Daniel... Du hattest ja so Recht!

Bruder Guillermo brauchte einige Augenblicke, um sich wieder im Hier und Jetzt zurechtzufinden.

Er saß in einem der Aufenthaltsräume an Bord des Sondereinsatzkreuzers STERNENKRIEGER II.

Im Moment befand sich das Schiff im Gefecht und dementsprechend herrschte in den Freizeiteinrichtungen des Schiffes gähnende Leere.

Eine Leere, die Bruder Guillermo auf seine Weise durchaus genoss – ermöglichte sie ihm doch etwas, was ansonsten unter beengten Verhältnissen eines Raumschiffs wie der STERNENKRIEGER nur schwer möglich war.

Allein sein.

»Sie haben Nerven«, sagte der Mann, der jetzt vor seinem Tisch stand mit gerunzelter Stirn. »Die STERNENKRIEGER steht in einem Gefecht und Sie sitzen hier und bringen es fertig, Ihren Syntho-Drink zu genießen.«

Bruder Guillermo lächelte etwas verlegen.

»Als Angehöriger der Olvanorer bin ich Pazifist«, sagte er anschließend mit großer Ruhe und mit einer Souveränität, die man eigentlich einem Mann von gerade einmal Mitte zwanzig nicht zutraute. »Von Genuss kann im Übrigen kaum eine Rede sein – angesichts dessen, was da draußen geschieht!«

Bruder Guillermo blickte auf und musterte sein Gegenüber einige Augenblicke lang. Schließlich fuhr er fort: »Aber da weder Sie noch ich beim Handwerk des Tötens irgendeine Funktion zu erfüllen haben, können Sie sich ebenso gut zu mir setzen und ebenfalls einen Syntho-Drink genießen, Professor Reilly.«

Professor, Dr. Eric Reilly II gehörte zu einer Gruppe von Wissenschaftlern, die sich derzeit an Bord der STERNENKRIEGER aufhielt. Unmittelbar nach Etablierung des Brückenkopfes sollte der Sondereinsatzkreuzer dann tiefer in das Gebiet der Etnord vorstoßen und möglichst viel an Erkenntnissen über diese Spezies von intelligenten Parasiten in Erfahrung bringen. Abgesehen davon, dass sie die Körper intelligenter Wesen übernehmen konnten und sich auch jeweils deren technische Fähigkeiten bedienten, wusste man kaum etwas über die Etnord. Von der ehemaligen menschlichen Siedlerwelt Taralon aus wollten sie etwas errichten, was sie als Neue Ordnung bezeichneten, wobei es sich in Wahrheit nur um eine schlichte Diktatur handelte, in der die Spezies der eroberten Gebiete nichts weiter als Wirtskörper und technisches Wissen zur Verfügung zu stellen hatten.

Insbesondere gab es noch sehr wenig an Erkenntnissen über die biochemische Struktur der Etnord, deren DNA sich einem rätselhaften immanenten Programm zu Folge zersetzte, sobald eine Probe isoliert worden war oder ein Etnord starb.

Der Sieg bei Alpha Picus bedeutete nur eine kurze Atempause in diesem Konflikt, das war allen Beteiligten sehr wohl bewusst. Der Einsatz des ersten Carriers hatte das Blatt zu Gunsten des Space Army Corps gewendet, aber es stand außer Frage, dass der Gegner darauf früher oder später reagieren würde. Es galt also, sich vorzubereiten und zu wappnen.

Eric Reilly II musste trotz der allgemein sehr angespannten Lage schmunzeln. »Vielleicht haben Sie Recht, Bruder Guillermo«, meinte er, ging zum Getränkespender und zog sich ebenfalls einen Becher mit einem dampfenden Getränk.

Es ist wirklich beinahe das gleiche Gesicht, ging es Bruder Guillermo noch einmal durch den Kopf, während der Wissenschaftler zurückkehrte und sich setzte.

»Professor, ich...«

»Ich schlage vor, Sie nennen mich Eric. Durch meine Zeit auf Genet bin ich einen lockeren Umgangston gewöhnt. An diesen steifen Militärjargon auf der Space Army Corps Akademie von Ganymed muss ich mich erst noch gewöhnen.«

»Das kann ich verstehen«, sagte Bruder Guillermo. »Das ging mir hier auf der STERNENKRIEGER nicht anders.«

»Mein Bruder hat mir übrigens viel von Ihnen erzählt.«

»Bruder Daniel war mein Lehrer in Saint Arran auf Sirius III. Die Ähnlichkeit mit Ihnen ist verblüffend, Eric.«

»Nein, ich meinte nicht Dan, sondern meinen ältesten Bruder Willard J. Reilly, den Kommandanten der STERNENKRIEGER I. Mit Dan hatte ich in den letzten Jahren wenig Kontakt. Er ist auf eine Expedition jenseits des K'aradan Gebietes aufgebrochen und zeichnet da wahrscheinlich die bizarren Gebräuche irgendwelcher schneckenartigen Eingeborenen auf. Aber Willard habe ich bis zu seinem Tod regelmäßig getroffen. Meistens im Dar-er-Reilly, dem Haus unserer Eltern in Tanger, Erde. Wir trafen uns dort regelmäßig zu Familienfesten und haben immer versucht, dann zu Hause zu sein.« Er zuckte die Schultern. »Für meine Eltern war es schließlich schon enttäuschend genug, dass keiner ihrer drei Söhne Lust hatte, die Sirius-Linie der Eric Reilly Ltd. zu übernehmen. Ein Olvanorer, ein Biochemiker und ein Raumkapitän im Dienst des Space Army Corps. Ich glaube insbesondere bei Willard konnte unser Dad einfach nicht verstehen, wieso er unbedingt ein Kriegsschiff befehligen wollte, anstatt beispielsweise die REILLY CARGO XXXIII, den Stolz seiner Frachter-Flotte.«

»Ich denke, jeder Mensch sollte dem folgen, was er als seine Bestimmung ansieht.«

»Das ist wahr!«, stimmte Eric Reilly II zu. »So habe ich auch gedacht und habe meinen Weg als Wissenschaftler gemacht, anstatt den Einsatz von Frachtschiffen zu koordinieren. Mein Spezialgebiet als Biochemiker war schon sehr früh die Gentechnik. Der Gedanke, den Menschen zu verbessern und ihm ein Leben mit weniger Leid ermöglichen zu können, hat mich fasziniert.« Er lächelte verlegen. »Ich weiß durch die endlosen Diskussionen mit meinen Bruder Dan, dass Ihr Orden in dieser Frage eine strikt andere Position vertritt. Die Schattenseiten habe ich damals nicht gesehen. Man machte mir ein interessantes Angebot für ein Forschungsprojekt des TR-Tec-Konzerns auf Genet und weg war ich...«

»Aber jetzt lehren Sie Biochemie und Genetik an der Ganymed-Akademie des Space Army Corps.«

»Ja...« Eric Reillys Gesicht wurde nachdenklich. Eine Furche bildete sich auf der Stirn. »Wie ich schon sagte – die Schattenseiten sah ich damals nicht. In der Genetiker-Föderation der sogenannten Drei Systeme werden inzwischen all diejenigen, die nicht gentechnisch optimiert sind, regelrecht diskriminiert. Normale Menschen sieht man als minderwertig an, traut ihnen einfach nichts zu. Für mich persönlich habe ich auf Genet keine Zukunft mehr gesehen. Darum bin ich zurückgekehrt.« Er zuckte die Schultern. »Die Space Army Corps Akademie machte mir ein interessantes Angebot und da hab ich zugegriffen. Ganymed ist zwar nicht gerade ein paradiesischer Ort, aber es war zweifellos die richtige Wahl.«

Plötzlich brach er ab. »Seltsam, oder? Warum erzähle ich Ihnen das eigentlich alles?«

»Ich denke, Sie haben Ihre ganz persönlichen Gründe dafür«, gab Bruder Guillermo zurück.

»Das sagte Willard übrigens auch über Sie.«

»Was?«

»Dass er Ihnen Dinge anvertraute, von denen er vorher dachte, sie nie jemand anderem gegenüber äußern zu können.«

»Wir Olvanorer gelten als gute Zuhörer«, sagte Bruder Guillermo und nahm einen Schluck von seinem Syntho-Drink.

»Es muss noch etwas an ihresgleichen sein«, war Eric Reilly überzeugt. »Wussten Sie, dass Willard Sie insgeheim beneidet hat?«

»Dazu gab es keinen Grund.«

»Er beneidete unterschwellig jeden Olvanorer. Vor allem Dan. Als ihm klar wurde, dass Dan von den Ordensbrüdern seit seiner Jugend beobachtet und schließlich auserwählt worden war, begann er sich zu fragen, was ihm selbst gefehlt hatte. Schließlich mussten sie ihn doch genauso beobachtet haben wie seinen Bruder! Nicht, dass er jemals ein Olvanorer hätte werden wollen – aber es beschäftigte ihn, dass es da etwas gab, was sein Bruder ihm offenbar voraushatte. Er fand darauf wohl nie eine befriedigende Antwort.«

»Er hatte keinen Grund dazu, sich minderwertig zu fühlen. Schließlich war er der erste Kommandant eines Leichten Kreuzers der Scout-Klasse. Er war bis zu seinem Tod ein hervorragender Raumkapitän und steht in den Geschichtsbüchern durch seine ersten Vorstöße ins Niemandsland und das Zusammentreffen mit den Qriid.«

»Das ist Ihre Sicht, Bruder Guillermo. Wie auch immer: Ich freue mich auf die Zusammenarbeit mit Ihnen. Sie haben sich trotz Ihrer Jugend bereits einen sehr guten Ruf als Wissenschaftler erworben.«

»Danke, Eric.«

Reilly atmete tief durch und beugte sich dann etwas vor: »Es sind ja noch ein paar Wissenschaftler anderer Fachbereiche an Bord. Können Sie mir etwas über die sagen?«

»Dr. Miles Rollins war früher Schiffsarzt auf der STERNENKRIEGER I, heute lehrt er als Professor an der Sedna-Akademie des Far Galaxy Konzerns Exobiologie und Exomedizin. Sie werden sicher eng mit ihm zusammenarbeiten müssen!«

»Ich habe von ihm gehört. Aber auf Genet gilt die irdische Medizin als hoffnungslos rückständig. Wahrscheinlich sogar zu recht...« Sein Blick wurde düster. »Nur denke ich, dass für Normalmenschen schon sehr bald kein Platz mehr auf den Planeten der Genetics sein wird... Was ist mit diesem Yasuhiro von Schlichten? Das soll ein sehr schwieriger Mensch sein...«

»Aber ein genialer Wissenschaftler.«

»Vor allen Dingen schnarcht er furchtbar. Ich bin gezwungen, mir mit ihm eine Kabine zu teilen. Was meinen Sie, hat es Sinn, den Captain darauf anzusprechen, ob man daran nicht etwas drehen könnte? Er könnte zum Beispiel zu diesen Jack Metz gelegt werden.«

»Ich glaube nicht, dass der Captain der richtige Ansprechpartner für derartige Probleme ist. Wenden Sie sich bei Gelegenheit an den Ersten Offizier. Und was Professor Metz angeht, so wurde er ganz bewusst nicht mit von Schlichten auf eine Kabine gelegt. Die beiden mögen sich nämlich nicht besonders. Aber unsere Schiffsärztin Dr. Nikolaidev hat mit Sicherheit ein paar medizinische Ohrenstöpsel für Sie, mit denen Sie Ihr Problem fürs Erste lösen könnten...«

Eric Reilly seufzte.

Er wollte etwas erwidern, aber in diesem Moment erklang ein kurzer Warnlaut über die Lautsprecher.

»Wir befinden uns wieder in der Kampfzone«, stellte Bruder Guillermo fest.

»Wie Sie dabei nur so gelassen bleiben können, Guillermo! Das macht wahrscheinlich die Festigkeit des Glaubens. Darum sind Sie zu beneiden. Ich habe ihn leider irgendwann verloren.«

»Warum versuchen Sie nicht, ihn wiederzugewinnen?«

»Ich bin Wissenschaftler und halte den Glauben an Gott bedauerlicherweise für unvereinbar mit unseren Erkenntnissen. Gott ist eine Erfindung des Menschen.«

»Nehmen wir an, Gott ist tatsächlich eine Erfindung des Menschen. Was hält Sie davon ab, diese Erfindung ebenso selbstverständlich zu benutzen wie andere Erfindungen auch?«

»Sie verwirren mich, Guillermo!«

Der Olvanorer lächelte verlegen. »Entschuldigen Sie, Eric. Das war nicht meine Absicht.«

Für einen Moment flackerte das Licht...
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DIE STERNENKRIEGER erreichte nach Stunden den Zielpunkt, der in optimaler Gefechtsposition zum voraussichtlichen Austrittspunkt der Etnord-Schiffe lag.

»Die Geschwindigkeit beträgt noch 0,00172 LG«, meldete Lieutenant Taranos.

»Wir müssen noch etwa langsamer werden«, forderte Sunfrost. »Sehen Sie zu, dass Sie auf unter 0,0015 kommen!«

»Ja, Ma'am.«

»Die fünfzig Jäger unter dem Kommando von Geschwader Commander Tammo Andersson haben Kampfformation eingenommen«, meldete Riggs. Er aktivierte eine schematische Positionsübersicht, auf der die Anordnung genau zu sehen war.

»Wie lange noch bis zum Zeitraum des Austritts?«

»Zehn Minuten«, sagte Riggs. »Countdown läuft.«

»Taktik?«

»Ja, Captain?«, meldete sich Ukasi.

»Geben Sie drei Minuten vor dem Sandström-Raum-Austritt Feuer frei.«

»Aye, aye.«

Die folgenden Minuten dehnten sich zu einer kleinen Ewigkeit.

»Wir bekommen aktualisierte Daten unserer Sandström-Sonden!«, meldete Riggs. »Austrittsort und Austrittszeit werden bis auf minimale Korrekturen bestätigt.«

»Gut, dann brauchen wir unser Vorgehen auch nicht zu ändern«, schloss Sunfrost.

Geschwader Commander Tammo Andersson meldete sich über Funk. Er verzichtete dabei gleich auf eine Videospur, sodass die Transmission als reines Audiosignal hereinkam.

»Captain Sunfrost? Das Geschwader meldet volle Kampfbereitschaft. Ich nehme an, dass der Ablauf so bleibt, wie er in den von Geschwader Commodore Triffler ausgegebenen taktischen Daten zu ersehen ist.«

Sunfrost hob die Augenbrauen und wandte sich an den Taktikoffizier. »Lieutenant Commander Ukasi?«

»Keine Modifikation nötig.«

»Sie haben es gehört, Commander Andersson.«

»Aye, aye, Ma'am. Andersson Ende.«

Exakt drei Minuten vor dem vermuteten Austrittszeitpunkt der gegnerischen Schiffe begann das Dauerfeuer. Dieser frühe Zeitpunkt war vor allem deswegen sinnvoll, da man inzwischen aus Erfahrung wusste, dass es immer wieder zu leichten Abweichungen beim Zeitpunkt des Austritts kam.

Wodurch diese Abweichungen verursacht wurden, darüber rätselte man noch. Vielleicht waren es Messungenauigkeiten der K'aradan'schen Sandström-Sonden, vielleicht aber auch eine Fehlinterpretation der eingehenden Signale durch den Bordcomputer.

Jedenfalls war in den bisherigen Gefechten mit den Fulirr, den Naarash und den Etnord, bei denen Sandström-Sonden eingesetzt worden waren, niemals Abweichungen über zwei Minuten beobachtet worden. So konnte man bei einem Zeitpuffer von drei Minuten sicher sein, dass das Feuer auf jeden Fall eröffnet war, wenn die gegnerischen Raumer im Einsteinuniversum materialisierten.

War dies nämlich nicht der Fall, hatten sie möglicherweise noch die Chance eine ihrer gefürchteten Antimaterieraketen abzufeuern. Und dann war der Ausgang des Gefechts völlig ungewiss.

Schließlich konnte auch der beschleunigungsstärkste Mesonenantrieb letztlich ein Raumschiff nicht davor bewahren, in den dunklen Schlund eines Mini Black Hole hineingesogen zu werden, wenn man zu nah war.

Die STERNENKRIEGER und die fünfzig Jäger feuerten aus allen Rohren.

Das erste Etnord-Schiff, das wenig später materialisierte, war tatsächlich ein gekaperter Fulirr-Raumer, den die selbst ernannten Diener der Neuen Ordnung umgebaut und mit dem charakteristischen kristallinen Überzug versehen hatten, der ein fluoreszierendes Leuchten emittierte.

Die Jäger bildeten eine schirmartige Formation, die einen Beschuss des Gegners von möglichst vielen Seiten aus ermöglichte, ohne dass die Schiffe ins Kreuzfeuer der eigenen Seite gerieten.

Das materialisierende Etnord-Schiff konnte den Gravitationsschirm erst beim Eintritt ins Normaluniversum aktivieren. Wenn die Treffer schnell erfolgten, war das Schiff verloren.

Der Dauerbeschuss sorgte dafür, dass es gleich mehrere Einschläge gab, die die kristalline Außenhaut durchdrangen und auf der gegenüberliegenden Seite wieder austraten. Das Schiff explodierte. Zwei weitere Etnord-Schiffe materialisierten fast gleichzeitig. Auch sie konnten nicht rechtzeitig die Gravitationsschirme hochfahren, bevor sie durch den Hagel der Gauss-Projektile durchlöchert wurden.

Erst dem vierten Schiff gelang dies. Die Schirme wurden hektisch ausgerichtet.

Ein Strahlenschuss traf die STERNENKRIEGER. Der seit dem letzten Treffer weitgehend wiederhergestellte Plasmaschirm verlor fast dreißig Prozent einer Wirksamkeit.

»Noch zwei solche Treffer und wir stehen ohne Schirm da«, stellte Van Doren fest.

»So weit wird es hoffentlich nicht kommen«, erwiderte Sunfrost.

Das Etnord-Schiff näherte sich.

Es raste mit der Austrittsgeschwindigkeit 0,4 LG auf die STERNENKRIEGER zu. Ein weiterer Strahlenschuss traf den Sondereinsatzkreuzer.

»Plasmaschirm auf 38 Prozent!«, meldete Riggs.

Die Gauss-Projektile prallten jedoch am Gravitationsschirm ab. In einer Entfernung von nur 40.000 Kilometern passierte das Etnord-Schiff die STERNENKRIEGER und brach durch. Die nach hinten ausgerichteten Gauss-Geschütze der STERNENKRIEGER feuerten auf das sich entfernende Schiff.

Eines der Geschosse drang durch einen der schutzlosen Korridore, bevor das Etnord-Schiff seine Gravitationsschinne neu ausgerichtet hatte.

Aber da sich das Etnord-Schiff mit 0,4 LG entfernte, erreichten die auf 0,5 LG beschleunigten Gauss-Geschosse relativ zum Zielobjekt nur noch eine Auftreffgeschwindigkeit von 0,1 LG und verloren dadurch einen Großteil ihrer Durchschlagskraft. Doch das reichte immer noch, um die Panzerung zu zerfetzen.

Im nächsten Moment entmaterialisierte das Etnord-Schiff in den Sandström-Raum.

»Captain, der Gegner hat eine Rakete mit Antimateriesprengkopf ausgeschleust«, meldete Riggs.

»Antimateriesprengkopf gezündet!«

Durch den Eintritt in den Sandström-Raum konnten sie der Wucht ihrer eigenen Antimateriewaffe entgehen.

»Sind weitere Etnord-Schiffe über Sandström-Sonden zu orten?«, fragte Sunfrost.

»Nein«, erklärte Riggs.

»Ruder! Maximale Beschleunigung!«

»Aye, Ma'am!«

»Kommunikation? Geben Sie Befehl an die Jägerstaffel, sich so schnell wie möglich vom Explosionsherd zu entfernen!«

»Ja, Captain«, bestätigte Susan Jamalkerim.
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AUF DEM PANORAMABILDSCHIRM der STERNENKRIEGER war jetzt das Mini Black Hole zu sehen, das sich durch die ungeheure Energienmenge gebildet hatte, die bei der Zündung des Antimateriesprengkopfes frei geworden war. Rasch dehnte sich die Dunkelzone aus. Die Maschinen der STERNENKRIEGER rumorten, während sie beschleunigte.

»Distanz zum Ereignishorizont hat sich halbiert!«, meldete Van Doren. »Wir beschleunigen weniger, als wir sollten!«

»Wie kann das sein?«, fragte Sunfrost.

Van Doren stellte eine Verbindung zum Maschinentrakt her.

Chefingenieur Lieutenant Simon E. Erixon meldete sich aus einem der Kontrollräume. Er war ein Genetic, dessen Gen-Design eigentlich für den Einsatz als Bergbauingenieur auf Extremwelten optimiert worden war. Das einzige äußerlich sichtbare Zeichen dafür waren seine unmenschlich wirkenden Facettenaugen, die lediglich zur Infrarotsicht fähig waren.

Van Doren sprach das Problem ohne Umschweife an. »Nach den Anzeigen auf meiner Konsole fahren wir nicht mit maximaler Energie der Mesonentriebwerke.«

»Ich weiß«, bestätigte Erixon. »Während des Gefechts kam es zu einer Überladung der Grav-Generatoren, die den Plasmaschirm um das Schiff stabilisieren. Also habe ich Energie aus dem Mesonentriebwerk umgeleitet, um einen Minimalschutz zu gewährleisten und zu verhindern, dass der Schirm unter dreißig Prozent rutscht, was um ein Haar geschehen wäre.«

»Versuchen Sie so schnell wie möglich, die volle Leistungsfähigkeit des Mesonentriebwerks wiederherzustellen.«

»Ich bin bereits dabei. Kann aber etwas dauern, da ich die Schaltungen von Hand vornehmen muss. Was ich getan habe, geht laut Handbuch gar nicht, aber ich kenne da ein paar Tricks.«

»Falls sie diese Tricks nicht schnell umkehren, wird uns die Gravitation in unmittelbare Nähe des Ereignishorizonts eines Mini Black Holes in Kürze zu einem Spaghetti mit eine Länge von schätzungsweise einer halben Million Kilometer auseinanderziehen, bevor uns dieses Monstrum verschluckt«, mischte sich Rena Sunfrost in den Dialog ein.

»Ich werde tun, was ich kann«, erklärte Erixon.

Auf der Positionsübersicht, die einen Teil der Bildfläche des Panoramaschirms auf der Brücke der STERNENKRIEGER einnahm, war erkennbar, dass die ebenfalls Mesonen getriebenen Jäger keine Probleme haben würden, dem sich ausdehnenden Black Hole zu entkommen.

Für die STERNENKRIEGER war es sehr viel knapper.

Erixon nahm sich mit Unterstützung seiner Technikercrew des Problems an und machte eine Überbrückungsschaltung nach der anderen rückgängig. Man konnte nur hoffen, dass nicht plötzlich doch noch ein gegnerisches Schiff aus dem Sandström-Raum auftauchte, das mit Energiewaffen ausgerüstet war und diese auch zum Einsatz brachte. Den Plasmaschirm schaltete der Chefingenieur nämlich gerade ab.

Ein Problem nach dem anderen, ermahnte sich Erixon.

Rena Sunfrost erhob sich aus ihrem Kommandantensessel. Sie fühlte, dass ihre Handinnenflächen schweißnass waren.

Auf dem Panoramaschirm war deutlich erkennbar, wie sich die Dunkelzone immer weiter ausdehnte. Die schematische Positionsanzeige hingegen veranschaulichte, wie weit sich der Ereignishorizont bereits der STERNENKRIEGER genähert hatte.

Noch immer war die Ausbreitungsgeschwindigkeit dieses dunklen Schlundes größer als die Geschwindigkeit des Sondereinsatzkreuzers.

Die Maschinen der STERNENKRIEGER liefen auf Hochtouren. Lieutenant Erixon holte das Letzte aus dem Mesonentriebwerk heraus. Vertrauen wir seinem technischen Können, dachte Rena. Wir haben ohnehin keine andere Wahl.

Die Minuten rannen dahin. Erixon meldete sich noch einmal vom Kontrollraum C des Maschinentrakts aus.

»Captain, es sind sämtliche Überbrückungen rückgängig gemacht worden. Eigentlich dürfte es jetzt keinerlei Schubdefizit mehr geben.«

»Danke, Lieutenant.« Sunfrost wandte sich an Taranos. »Ruder?«

»Der L.I. hat Recht. Das Schubdefizit besteht nicht mehr.«

»Sie sagen das auf eine Weise, die gelinde gesagt nicht sehr optimistisch klingt«, gab Sunfrost zurück.

»Ma'am, es hängt jetzt alles davon ab, wie schnell das Mini Black Hole wieder kollabiert.«

»Lässt sich das nicht berechnen?«, fragte Sunfrost.

»Wenn wir die Masse der verwendeten Antimaterie kennen würden, wäre das wahrscheinlich vorhersagbar. So gibt es nur Vermutungen und Berechnungen, die auf unsicheren Größen beruhen«, ergriff jetzt Lieutenant Commander Van Doren das Wort.

Sunfrost hob die Augenbrauen. »Vielleicht könnten Sie das etwas präzisieren«, schlug sie vor und überlegte: Er denkt doch wohl nicht im Ernst, dass er mich davor schützen müsste, eine aussichtslose Prognose serviert zu bekommen!

Ihr Erster Offizier hob hilflos die Schultern. »Nein, kann ich nicht. Wir wissen nicht genug über Antimaterie. Aber wenn die Menge zu groß war, haben wir keine Chance...«
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IMMER NÄHER RÜCKTE die Dunkelzone. Der Mannschaft der STERNENKRIEGER blieb nichts anderes zu tun, als abzuwarten.

Eine Flucht in den Sandström-Raum war nicht möglich angesichts der Tatsache, dass es gut drei Stunden dauerte, bis die STERNENKRIEGER auf die dazu notwendigen vierzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit beschleunigt hatte.

Wenn sich das Black Hole jedoch in gleicher Geschwindigkeit ausdehnte, war die STERNENKRIEGER bis dahin längst unter der Gewalt der immensen Gravitationskräfte verdampft.

Wie durch Watte hörte Sunfrost die Stimme ihres Ortungsoffiziers Wiley Riggs, der die Entfernungsdaten in Bezug auf den Ereignishorizont regelmäßig meldete.

Jede dieser Meldungen bedeutete nichts anderes, als das ihr Ende ein Stück nähergerückt war.

»Captain, ich erhalte einen Rundspruch von Admiral Nainovel. Die letzten Etnord-Einheiten ziehen sich zurück. Die Jäger werden angewiesen, zur LEVIATHAN zurückzukehren. Der Brückenkopf gilt offiziell als eingerichtet.«

»Funken Sie zurück, dass wir hoffen, es auch noch bis zur Siegesfeier zu schaffen, dies aber leider auf Grund widriger Umstände nicht garantieren können«, sagte Sunfrost.

»Die LEVIATHAN fragt an, ob es irgendetwas gibt, was man für uns tun kann.«

»Daumen drücken und beten ist, glaube ich, im Moment das Einzige«, meinte Rena.

Eine Evakuierung war vollkommen unmöglich. Jedes Schiff, das der STERNENKRIEGER in dieser Situation zu Hilfe gekommen wäre, hätte anschließend selbst keine Möglichkeit mehr gehabt, dem Schwarzen Moloch zu entkommen.

Oft genug hast du während der Kämpfe mit den Fulirr zugesehen, wie andere in die finsteren Schlünde gerissen wurden und dort verloren gingen, dachte Sunfrost. Jetzt steht dein eigenes Schiff kurz davor.

Mit der Möglichkeit des eigenen Todes musste jeder rechnen, der sich dem Space Army Corps angeschlossen hatte. Aber die meisten von uns verdrängen das erfolgreich, solange es geht, ging es Rena durch den Kopf. Ich selbst bin da keineswegs eine Ausnahme – trotz dieses scheinbar so abgeklärten Wahlspruchs, den du dir gegeben hast: Bedenke, dass du sterblich bist.

Schlaglichtartig gingen ihre Gedanken noch einmal zurück in jene Zeit, als sie unter Captain Theo Tulane als Erster Offizier auf der SURVIVOR gedient hatte und auf Dambanor II nur äußerst knapp dem Tod entronnen war, weil sie die Entschlossenheit eines nur etwa einen Meter großen, aber mit einer Steinschlosswaffe bewaffneten Echsenwesens unterschätzt hatte.

Eine Fehleinschätzung, die ihr um ein Haar das Leben gekostet hatte.

Gab es diesmal auch eine Fehleinschätzung?, überlegte sie.

Damals hatte sie sich vorgenommen, denselben Fehler auf keinen Fall noch einmal zu begehen. Nie wieder jemanden unterschätzen, so lautete seit jener Zeit ihre Devise.

Aber so sehr sie auch darüber nachdachte, was den gegenwärtigen Einsatz anging, konnte sie auf ihrer Seite keinerlei Fehleinschätzung finden. Es war ein gefährlicher Auftrag, rief sie sich in Erinnerung. Das war allen Beteiligten von Anfang an klar – auch dem Admiral.

Andererseits war die STERNENKRIEGER das einzige Schiff des Verbandes gewesen, das abgesehen von den Jägern auf Grund der Beschleunigungswerte überhaupt dazu in der Lage gewesen war, die Mission durchzuführen.

Kein Fehler, dachte sie. Keine falsche Einschätzung. Die Mission war sogar ein Erfolg. Und dennoch bedeutet der Ausgang dieser Mission möglicherweise das Ende meines Schiffes...

Noch sträubte sich alles in Sunfrost, diesen Gedanken zu akzeptieren.

»Captain, die Gravitationskräfte sind jetzt größer als unsere Beschleunigungswerte«, drang John Taranos' Stimme in ihr Bewusstsein und riss sie ins Hier und Jetzt zurück. »Wir werden langsamer!«

»Außerdem sind die Strahlungswerte erheblich gestiegen«, meldete Riggs. »Der Toleranzwert, mit dem mit Strahlenschäden bei der Besatzung zu rechnen ist, wird in Kürze erreicht.«

»Ich nehme an, dass die nach hinten ausgerichteten Bereiche des Schiffs der Gamma-Strahlenemission des Mini Black Hole am stärksten ausgesetzt sind«, äußerte sich Sunfrost.

»Zweifellos«, stimmte Van Doren zu. »Am größten dürfte die Gamma-Strahlenbelastung an besonders exponierten Stellen in den Leitständen der Gauss-Geschütze 6 bis 10 sein.«

»Evakuieren Sie die hinteren Sektionen!« Das ist ja wie auf einem alten Segelschiff, dachte Sunfrost. Wenn es zu kentern droht, rennen alle auf die andere Seite.

Ohne den Befehl extra zu bestätigen, sprach Van Doren sofort hastig in sein Armbandkom.
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DIE RÄUMUNG ALLER SEKTIONEN, die den Gammastrahlen des Mini Black Hole am meisten ausgesetzt waren, ging schnell vonstatten. Gleichgültig ob Kabinen, Freizeitbereiche, Gefechtsstände oder Teile des Maschinentrakts – die dort Diensthabenden mussten die jeweilige Sektion verlassen. Die Waffenoffiziere von Gauss 7 bis 10 verließen die Gefechtsstände.

Van Doren wandte sich an Sunfrost. »Das Anlegen von Schutzanzügen werden Sie schon nicht mehr anordnen müssen«, glaubte der Erste Offizier. »Bis dahin wird die STERNENKRIEGER bereits zerrissen worden sein.«

»Abwarten, I.O.«, erwiderte Sunfrost. Ihr Optimismus war keineswegs größer als der ihres Ersten Offiziers, aber sie hatte das Gefühl, jetzt keine Schwäche zeigen zu dürfen. Sie war schließlich der Captain.

Die Strahlenwerte stiegen, die Geschwindigkeit ging weiter zurück. Es wurde absehbar, dass auch die Temperatur bereits ein Problem wurde.

Doch dann brachte Riggs die erlösende Meldung über die Lippen. »Die Distanz zum Ereignishorizont ist konstant!«

Einen Moment später fügte er hinzu: »Sie vergrößert sich!«

Van Doren, der sich die Ortungsdaten auf seiner Konsole anzeigen ließ, nahm ein paar Berechnungen vor. »Vielleicht haben wir Glück und das Mini Black Hole steht vor dem Kollaps.«

Es dauert nicht lange und über diesen Punkt bestand Gewissheit.

Der Ereignishorizont des Mini Black Hole zog sich zurück.

Auf dem Panoramaschirm war erkennbar, wie Sterne scheinbar aus dem Nichts wieder auftauchten.

»Der Schub des Mesonentriebwerks reagiert wieder«, meldete Taranos. »Wir beschleunigen!«

Das war, verdammt noch mal, zu knapp, dachte Sunfrost.
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ZWEI STUNDEN SPÄTER empfing Rena Sunfrost eine Transmission von Admiral Nainovel in ihrem Raum. Nainovels Gesicht erschien auf einem kleinen Nebenbildschirm, was mit der extremen räumlichen Enge im Büro des Captains zu tun hatte.

Der anschließende Konferenzraum war dagegen deutlich größer. Sunfrost ließ meistens die Tür offen.

»Es freut mich, Sie wohlauf zu sehen, Captain Sunfrost«, sagte Nainovel.

»Es war ziemlich knapp«, berichtete Sunfrost. »Aber es sind keinerlei gravierende Schäden an der STERNENKRIEGER zu beklagen. Den Plasmaschirm werden wir in Kürze wieder hergestellt haben.«

»Über die Sandström-Sonden wissen wir, dass sich beträchtliche Kräfte der Etnord-Flotte nähern. Aber die voraussichtlichen Austrittspunkte liegen sämtlich in einem Radius von drei Lichtjahren und mehr um die Wurmloch-Porta. Daraus schließen wir, dass die andere Seite unseren Brückenkopf zunächst einmal akzeptiert hat. Natürlich müssen wir mit weiteren Angriffen rechnen, aber fürs Erste dürften wir hier unangefochten sein.«

»Die andere Seite hat erkannt, dass sie auf Grund der neuen Jäger-Taktik erhebliche Verluste hinnehmen müsste«, schloss Sunfrost.

Ned Nainovel nickte. »So es ist. Und es scheint, als wären die Etnord im Moment nicht bereit, diese Verluste hinzunehmen. Vielleicht haben sie einfach im Moment nicht die nötigen Kräfte dazu.«

Ein klassischer Fall der Überdehnung der eigenen Kräfte?, überlegte Rena. Es gab historische Vorbilder genug, denen es so ergangen war. Alexander, Napoleon, Dschingis Khan...

Vielleicht sollte man inzwischen auch das Heilige Imperium der Qriid dazurechnen. Das Problem besteht immer darin, dass die Expansion so schnell vonstatten geht, dass der Nachschub nicht mehr folgen kann.

»Brechen Sie so schnell wie möglich zu Ihrer Erkundungsmission auf, Captain Sunfrost«, forderte Ned Nainovel. »Das, was wir im Moment am dringendsten brauchen, sind neue Erkenntnisse über die Etnord. Wir wissen schlicht und ergreifend zu wenig über sie, um sie dauerhaft schlagen zu können.«

»Wir werden tun, was wir können«, versprach Rena.

»Aber gehen Sie im Notfall immer auf Nummer sicher. Wir haben derzeit nur einen einzigen Sondereinsatzkreuzer wie die STERNENKRIEGER und ein Verlust würde das Space Army Corps einiger wichtiger taktischer Optionen berauben. Von den menschlichen Verlusten einmal ganz abgesehen.«

»Ich werde mit meinem L.I. sprechen, bis wann der Plasmaschirm wieder seine alte Stärke hat«, erklärte Sunfrost.

»Ohne wirksame Defensiv-Bewaffnung möchte ich ungern in feindlich kontrolliertes Gebiet einfliegen. Außerdem warte ich noch die Rückkehr meines Jägerpiloten Titus Naderw ab.«

»Tun Sie das, Captain. Falls Sie irgendwelche Fragen haben, die noch einer Klärung bedürfen, dann melden Sie sich bitte direkt bei mir. Sie haben jetzt nicht die Zeit, sich durch die Bürokratie zu kämpfen.«

»Danke, Sir!«
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ZWEI STUNDEN SPÄTER hatte Sunfrost eine Konferenz sämtlicher Offiziere einberufen.

Der Raum war übervoll. Es fanden nicht alle Anwesenden einen Sitzplatz, was daran lag, dass außer den Offizieren und Bruder Guillermo, dem mit Offiziersprivilegien ausgestatteten Berater aus dem Wissenschaftler-Orden der Olvanorer, auch Sergeant Ray Kelleney, der Kommandant der an Bord befindlichen Truppe von Marineinfanteristen sowie die Wissenschaftler Yasuhiro von Schlichten, Jack Metz, Xandra Dominguez, Miles Rollins und Eric Reilly II anwesend waren.

Von Schlichten, Metz und Dominguez hatten sich bereits ein physikalisch-technisches Labor in einem geräumten Kontrollraum des Maschinentrakts errichtet. Was Rollins und Reilly anging, so wurde von ihnen erwartet, das Labor der Krankenstation zu benutzen und mit Dr. Simone Nikolaidev, der gegenwärtigen Schiffsärztin im Rang eines Space Army Corps Lieutenants, zusammenzuarbeiten.

Dr. Rollins hatte nichts dagegen einzuwenden. Dr. Nikolaidev hatte ihm in seiner Zeit als Bordarzt auf der STERNENKRIEGER I assistiert und er sah keinen Grund, weshalb die Zusammenarbeit nicht klappen sollte.

Eric Reilly II hingegen verzog das Gesicht.

Offenbar hat sich der ehemalige Spitzenwissenschaftler im Dienst der Genetics etwas Besseres vorgestellt, ging es Sunfrost durch den Kopf.

Laut sagte sie: »Es tut mir leid, Professor Reilly, dass ich Ihnen keine besseren Bedingungen bieten kann. Allerdings ist unser medizinisch biologisches Labor in der Krankenstation hervorragend ausgestattet, wie Ihnen Dr. Nikolaidev gerne bestätigen wird.«

»Es war nicht meine Absicht, mich zu beklagen«, erklärte Reilly.
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